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der vorliegende Beitrag hat zum Ziel, die rolle der erstsprache(n) (muttersprache(n)) im li-
terarischen Schreiben deutschsprachiger AutorInnen nichtdeutscher muttersprache zu untersu-
chen. es wird von der Annahme ausgegangen, dass die erstsprache die gewählte Literaturspra-
che (deutsch) zugewanderter AutorInnen inhaltlich und stilistisch bereichert und eine größere 
emotionale und empirische Assoziationsbreite beim eintritt in das Feld der transkulturellen 
deutschsprachigen Literatur ermöglicht. Literarische Konkretisierungen solcher möglichkeiten 
lassen sich anhand der untersuchten Werke von Kundeyt Şurdum und Vladimir Vertlib verans-
chaulichen. Formen der transkulturalitätsdynamik im literarischen Schreiben K. Şurdums und 
V. Vertlibs werden aus der Perspektive einer mentalen und sprachlichen dialogizität mit der 
Herkunftskultur betrachtet. mehrsprachiges literarisches Schreiben und die translationstätigkeit 
werden als Formen der transkulturellen Kommunikation im Kontext der transkulturalitätsdyna-
mik untersucht.
1. eINLeItuNg
die transnationalisierung des literarischen Feldes der gegenwärtigen deutschsprachi-
gen Literatur stellt in den Vordergrund der wissenschaftlichen untersuchungen der 
Auslands – und Inlandsgermanistik die deutschsprachige Literatur der migration. Von 
großer Aktualität der Thematik zeugen die neuen europäischen Forschungsprojekte 
(„Polyphonie – mehrsprachigkeit_Kreativität_Schreiben“, „Literature on the move“), 
die „die vielfältigen Zusammenhänge zwischen mehrsprachigkeit und Kreativität im 




die ersten empirischen Studien zur deutschsprachigen Literatur der migration 
beschäftigten sich mit Begriffsbestimmungen von interkultureller germanistik, „ih-
ren Komponenten und Leitbegriffen“ (Wierlacher 2002). esselborn zufolge war „‚die 
gastarbeiter‘ – oder ‚Ausländerliteratur‘ mit ihrem sozialpolitischen Hintergrund lan-
ge Zeit kein germanistisches Thema“ und wurde „im Vergleich zum traditionellen na-
tionalen Literaturkanon“ als „marginal“ und „wenig repräsentativ“ charakterisiert. erst 
in den 90-er jahren erweckte die ‘interkulturelle Literatur‘ im internationalen diskurs 
über ‘migration, multikulturalität und postkoloniale Literatur‘ neues Interesse und 
wurde zum „selbstverständlichen gegenstand der germanistik“ (esselborn 2004, 11).
Schmitz und Kölling zufolge hat  sich „das rollenverständnis der Autoren“ seit 
jahren verändert – „vom Sprecher der migrantischen minderheit bis zum Künstler zwi-
schen den Kulturen, dem selbstbewussten Sprecher einer neuen deutschen Literatur“. 
die Annahme, dass die Literatur der migration „als teil eines historischen Prozesses“ 
„enden kann“, „so wie sie begonnen hat“ halten die Forscher für möglich; „das resul-
tat“ sehen sie in der entstehung  „einer neuen Literatur in deutschland“ (Schmitz, 
Kölling 2013). 
die neuesten untersuchungen stützen sich auf die Analyse des literarischen Fel-
des des französischen Soziologen Pierre Bourdieu. Bourdieus Analyse folgen beispiels-
weise die Initiatoren des Projektes Literature on the Move der Österreichischen Akade-
mie der Wissenschaften, die davon ausgehen, dass „sich das österreichische literarische 
Feld in einem Prozess der transnationalisierung“ befindet. „die neuen Bedingungen“ 
ermöglichen „den durchbruch von zugewanderten AutorInnen, die die transnatio-
nalisierung des literarischen Feldes inhaltlich und stilistisch vorantreiben. Besondere 
Aufmerksamkeit wird dabei differenzierter „inhaltlicher und stilistischer“„textanalyse“ 
zugewanderter AutorInnen (einschließlich Kundeyt Şurdum und Vladimir Vertlib) 
geschenkt, was den Schwerpunkt dieses Beitrages bildet und  die Nische praktischer 
untersuchungen aktualisieren kann (Literature on the move).
die ‘revolutionierende‘ rolle der zugewanderten AutorInnen schließt den gegen-
seitigen einfluss der Kulturen nicht aus. In ihrem ‚multilingualen‘ Zusammenwirken 
beeinflussen sich Kulturen durch wechselseitige translation/Übertragung/Übersetzung 
der vorgegebenen mentalen und sprachlichen regeln, Strukturen, Normen (Vertlib be-
zeichnet sie als „von generation zu generation tradierten historischen Ballast“), die im 
Laufe und infolge der transnationalisierung von unmittelbaren Aktanten (Akteuren) der 
transnationalisierung (zu denen neben den mehrsprachigen Literaten zweifelsohne auch 
ÜbersetzerInnen und dolmetscherInnen gehören) verändert und modifiziert werden. 
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mehrsprachiges literarisches Schreiben und die translationstätigkeit können als 
Formen der gegenwärtigen transkulturellen Kommunikation mit einander verglichen 
werden (schon die formellen ‚äußeren‘ Kriterien (mindestens zwei betätigte Sprachen 
in beiden Vorgängen, von denen eine (oft) die muttersprache ist) verweisen auf mög-
lichen Zusammenhang zwischen den zwei tätigkeiten). das ‚Betätigungsfeld’ der Li-
teraten, die in mindestens zwei Sprachen schreiben, fällt in bestimmter Hinsicht mit 
dem Aufgabenbereich der professionellen ÜbersetzerInnen und dolmetscherInnen zu-
sammen, die die lexischen  Bedeutungen der übersetzten Wörter (oder Wortgruppen), 
sowie ihren kontextuell bedingten Sinn aus der Ausgangssprache(Ausgangskultur) 
entschlüsseln/‘dekodieren‘ und in die Aufnahmenkultur des Ziellandes übertragen1. 
die Frage „Wie weit kann“ dabei „verändert, „transformiert“ werden“ (Ahamer 2012, 
71) ist aktuell für Forschungen zur transkulturalitätsdynamik und bezieht sich im 
gleichen maße auf mehrsprachiges literarisches Schreiben und translationstätigkeit. 
Funktionale Analogien (und ihre ‘reduktionen‘) zwischen den zwei tätigkeiten wer-
den in den nächsten Abschnitten der vorliegenden Arbeit beschrieben. 
Vlasta zufolge bedeutet „literarische mehrsprachigkeit, das Schreiben in einer 
anderen Sprache als der erstsprache“ eine grenzüberschreitung, wobei „homogene 
Vorstellungen von Kultur und Sprache dekonstruiert“ werden und prinzipiell offene 
sprachliche und mentale Strukturen, Formen, Assoziationen, „hybride Konzepte“ ent-
stehen können (Vlasta 2010, 438).
Im literarischen Schreiben K. Şurdums und V. Vertlibs werden die Formen ihrer 
individuellen transkulturalitätsdynamik auf eine mentale und sprachliche dialogizität 
mit dem Herkunftsort, ihrem geburtsland, der Herkunftskultur bezogen. die Formen 
und ebenen dieser dialogizität sind gegenstand des vorliegenden Beitrages.
der dialog (die dialogizität) wird laut Bachtin als Schlüsselkategorie der in-
terkulturellen Kommunikation verstanden, die die Welt als ganzes, als eine einheit 
sieht. Im dialog sind ‚Ich’ und der ‚Andere‘, ‚Ich‘ und ‚du‘, der ‚Adressat‘ einander ge-
genübergestellt und befinden sich in ‚konfrontierenden‘ Feldern der Kommunikation. 
der dialog bedeutet eine dauernde, ununterbrochene entwicklung, ist ein Prozess, ein 
Werdegang, der gegenseitiges, sinnvolles Verständnis voraussetzt (Sintschenko, Sus-
man, Kirnose, rjabov 2010, 24). diesen ‘Werdegang’ durchgehen alle teilnehmer der 
interkulturellen Kommunikation, indem sie infolge und im Laufe dieses Prozesses ei-
1  Zu einer ‚Überlappung‘ im Aufgabenbereich kommt es auch im realen Leben, wenn z.B. mehrspra-
chige Literaten als dolmetscherInnen oder ÜbersetzerInnen beschäftigt sind, wie K. Şurdum, der 
als Übersetzer für u.a. die Arbeitskammer in Vorarlberg tätig war (Ahamer 2012, 76).
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gene mentale und sprachliche ‘Konstruktionen‘, mentale und sprachliche Strukturen, 
hybride Konzepte kreiieren .
die kreativen künstlichen ‚Konstruktionen‘, die im Prozess der Auseinanderset-
zung mit Sprachen entstehen, können die erstsprache (muttersprache) bei fremdspra-
chigen AutorInnen nie völlig verdrängen und ersetzen. Laut Baumann können „bei ei-
ner Vernachlässigung oder Verdrängung der erstsprache soziopsychologische, emotio-
nale und kulturell bedingte Problematiken“ auftreten (Baumann 2010, 230). Amodeo 
weist in diesem Zusammenhang auf eine „latente Zweisprachigkeit“ hin, verwendet die 
Begriffe der „latenten dialogizität“, der „evidenten dialogizität“ (Cornejo 2010, 351) 
und unterstreicht, dass die „latente Zweisprachigkeit“ als „eine Bereicherung des Aus-
drucksrepertoires“ im Schreiben fremdsprachiger AutorInnen betrachtet werden kann 
(Cornejo 2010, 349). die „tragende Struktur der Literatur“ von solchen AutorInnen 
sei „nicht von der Fremde oder Heimat gegeben“, sondern „von der Fremde und Hei-
mat“, was eine „einfache Binärposition“ ausschließt, und „ein dazwischen oder ein 
Sowohl-als-auch“ in den Vordergrund stellt (Cornejo 2010, 351). Über ‚oppositionel-
le‘ Verhältnisse zwischen den „nivellierenden“ Prozessen der transnationalisierung in 
allen europäischen Sprachen und der ‚kontrastierenden‘ Wirkung der regionalen dia-
lekte, die zur Aufrechterhaltung kulturell-spezifischer sprachlicher Formen beitragen, 
schreibt auch Plisov (Plisov 2016, 140 ).   
Im gegensatz zum mehrsprachigen literarischen Schreiben, wo die erstsprache 
(muttersprache) eine so wichtige rolle spielt, kann laut Ahamer in der „gedolmetsch-
ten Interaktion Sprachkompetenz nicht an der „natürlichen muttersprachlichen“ 
Kompetenz gemessen werden“, wenn es beispielsweise um Fachwissen geht. „Fach-
fremde ‚muttersprachler‘“ verfügen über die spezifische terminologie nicht, sowie sind 
„mit dem jeweiligen Setting und dem kommunizierten Inhalt“ nicht vertraut (Ahamer 
2012, 73-74). Andererseits kann es auch vorkommen, dass professionelle dolmetsche-
rInnen und ÜbersetzerInnen „über das entsprechende terminologische Werkzeug“ 
nicht verfügen und „ihre Kompetenzen übersteigende Aufträge ablehnen“ (im gegen-
satz zu erwachsenen LaiInnen, die seit jahren in diesen Settings tätig sind und mit der 
spezifischen terminologie sowie Institution vertraut und unter umständen zu effizien-
teren Leistungen fähig sind) (Ahamer 2012, 74). 
die mentale und sprachliche dialogizität mit der (Sprach)Heimat ist für das 
literarische Schreiben V.Vertlibs und K. Şurdums als Vertreter der österreichischen 
Literatur der migration konstitutiv. Für V.Vertlib bedeuten solche ‚doppelperspekti-
ven‘ einen ‚mehrwert an erkenntnis‘, der einem zugewanderten Autor einen breiteren 
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Blickwinkel ermöglichen kann (Smirnova, Susmann 2010, 408). Bei K. Surdum er-
folgt diese dialogizität mit der Kultur seines Heimatlandes auf der ebene der themati-
schen reflexion in der Lyrik, wo die türkischen Bilder ‚latent’ präsent sind. 
Zur unterstützung dieser Thesen werden in diesem Beitrag drei gedichte 
K. Şurdums: „genugtuung in der Fremde“; „Schuhe II“; „Ich will nicht, dass mutter 
mich weckt“ herangezogen.  die gedichte „genugtuung in der Fremde“ und „Schuhe 
II“ sind dem gedichtband K. Şurdums „Kein tag geht spurlos vorbei“ (2002) entnom-
men, das gedicht „Ich will nicht, dass mutter mich weckt“ ist unter http://www.vor-
arlberg.orf.at/news/stories/2769960 verfügbar. das literarische Schreiben V. Vertlibs 
vertreten seine dresdner Poetik-Vorlesungen „Spiegel im fremden Wort“, die Vladimir 
Vertlib 2006 im rahmen der 5. dresdner Chamisso-Poetik-dozentur gehalten hat; 
in der Folge wird aus diesem Werk mit SFW und einfacher Seitenanzahl zitiert. Beide 
Autoren sind deutschsprachige Schriftsteller, deren muttersprache nicht deutsch ist. 
2. uNterSuCHuNgSmAterIAL uNd metHode 
In schöpferischen Biographien und im literarischen Kontext fremdsprachiger AutorIn-
nen, sowie in der translationstätigkeit der Übersetzer und dolmetscher sind (minde-
stens) zwei Sprachen präsent. dies macht die besondere eignung der Komparatistik 
oder der vergleichenden Literaturwissenschaft für eine Beschäftigung mit migrations-
literatur (in manchen Fällen auch mit translationstätigkeit, wenn es insbesondere um 
literarische Übersetzungen geht) deutlich. 
Viele immigrierte AutorInnen erleben die Ästhetik der ‚vergleichenden Analyse’ 
des Fremdes und eigenen im Leben und literarischen Schreiben, indem sie „entwur-
zelt“ und „umgetopft“ (julya rabinowich) (Sievers 2016) nach einem neuen domizil, 
ihrer unbekannten Heimat suchen, und sie letztendlich im literarischen Schreiben, in 
der „schriftstellerischen Heimat“, wie es bei V.Vertlib heißt (Smirnova, Susmann 2010, 
407) finden. Hier, in der Welt ihrer neuen erwartungen beginnen sie ein Leben, wo 
sie sich geborgen und sicher fühlen, und wo sie ihren kreativen umgang mit ihrem 
‚Lieblingsinstrument‘, der Sprache beginnen.
die Formen dieses kreativen umganges mit anderen, für die AutorInnen neuen 
Sprachen sind vielfältig und auf verschiedenen ebenen sichtbar. Cornejo geht dabei 
auf die besonders häufigen Formen ein, die die fremdsprachigen AutorInnen ver-
wenden: die „sprachliche umgestaltung von metaphern, Bildersprache, Übersetzung 
muttersprachlicher redewendungen oder Übernahme von Sprichwörtern und litera-
rischen traditionen“ (Cornejo 2010, 350). diese Formen schließen aber die weiteren 
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Veränderungen, Verwandlungen, Vereinfachungen auf lexikalischer, morphologischer 
und syntaktischer ebene nicht aus. jeder Autor und jede Autorin setz unterschiedliche 
Akzente und es können „keine pauschalisierenden voreiligen Schlüsse in Bezug auf eine 
‘gemeinsame Ästhetik’ gezogen werden“, unterstreicht Cornejo (Cornejo 2010, 349).
die dialogizität mit der (Sprach)Heimat erfolgt nicht nur explizit (in den 
sprachlichen Formen, obwohl Schreiben auch als eine Art kognitive ‚umschaltung‘, 
als Phänomen des so genannten ‚code-switching’ gesehen werden kann), sondern auch 
implizit (auf mentaler ebene), was im Schreiben Vertlibs und Surdums zum Vorschein 
kommt.
diese These wird in der vorliegenden Arbeit vom Standpunkt der ‚vergleichen-
den Konzeptologie‘ als neuer Fachrichtung der Komparatistik betrachtet. ‚Konzepte‘ 
werden nach Stepanov als mentale einheiten verstanden, die einen Kern, eine innere 
(historische) Form, und eine aktuelle Schicht besitzen. die aktuelle Schicht beinhaltet 
nicht (nur) die lexikalische Bedeutung des Wortes (wörtliche, stabile, situationsunab-
hängige), die im Wesentlichen zum Kern gehört, sondern einen (situationsabhängi-
gen, abhängigen von Verwendungssituation) Sinn, der vom Wort aus dem Kontext 
übernommen wird. der aktuellen Schicht liegen Assoziationen, psychische reaktio-
nen, erinnerungen, subjektive Vorstellungen zu grunde, die das sprachliche Konzept 
im Kommunikationspartner auslösen kann. es gibt verbale und nonverbale Konzepte 
(Körpersprache). Verbale (sprachliche) Konzepte können durch diverse Symbole, bild-
liche Übertragungen, Präzedenztexte, verbale und nonverbale Präzedenzphänomene 
ausgedrückt werden. Sie sind offen, nicht stabil, können geändert werden, kreieren im-
mer neue hybride Strukturen (Sintschenko, Susman, Kirnose, rjabov 2010, 50–56). 
In der Arbeit werden  hybride Konzepte untersucht, die für das Schreiben Vertlibs 
besonders charakteristisch sind.
Kategorien ‚Sinn‘ und ‚Bedeutung‘ sind auch für die translationstätigkeit rele-
vant. Ahamer unterstreicht, dass „Zuhören“ als „translatorische Kompetenz“ „gleich-
zeitig das erfassen von Sinneinheiten“ bedeutet (Ahamer 2012, 75). „“Professionelles“ 
dolmetschen“ setzt laut gentile neben „effective listening“ („effektives Zuhören“) auch 
„effective speaking skills“ („effektives Sprachverständnis“) voraus (Ahamer 2012, 74), 
wobei „listening“ nicht als „bloßes „Hören“ oder Verstehen im Sinne von Wiederer-
kennen“ erläutert wird, sondern als „listening for meaning consists of locating the logical 
connections or relationsships in an utterance, not simply understanding the meanings of 
words“ (Ahamer 2012, 74) („Verstehendes Hören ist das Verstehen der logischen Ver-
bindungen und Zusammenhänge (in) der Aussage und nicht (nur) der Bedeutungen 
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der einzelwörter“). daraus folgt, so gentile, dass „the interpreter will not understand 
the meanings of utterances unless he/she listens for these logical connections” (Ahamer 2012, 
74) („der/die dolmetscherIn wird die Bedeutung der Aussage nicht verstehen, außer 
wenn er/sie diese logischen Verbindungen gehört/verstanden hat“).
Analogien zwischen mehrsprachigem literarischen Schreiben und der transla-
tionstätigkeit beziehen sich auch auf die Situationen, wo nicht nur die Kenntnis der 
muttersprache, sondern auch der Idiomatik der Herkunftskultur, sowie Fachwissen 
erforderlich sind. die „muttersprachlichen Kompetenzen“, die Kenntnis der Sprachen 
(wobei eine immer die muttersprache ist) ohne Fachwissen, „ohne entsprechende 
Vorbereitung auf die jeweils gebräuchliche terminologie sowie Kenntnis der institu-
tionsspezifischen Abläufe“ können, wie oben erläutert wurde, „keine „reibungslose“ 
Kommunikation garantieren“ (Ahamer 2012, 74). Zum Anderen wird seitens mut-
tersprachlerInnen die „linguistische Zusatzqualifikation“ erwartet, wenn es ums dol-
metschen „einer varietätsbedingt unbekannter Idiomatik oder Lexik“ oder „der eige-
nen Varietät abweichenden dialekten oder Soziolekten“ geht (Ahamer 2012, 77). So 
unterstreicht K. Şurdum in einem Interview die Bedeutung der richtig interpretierten 
vielfältigen Varietäten, die „von den ImmigrantInnen“ aus unterschiedlichen gebieten 
der türkei (mittelanatolien, Schwarzmeergebiet, der Südtürkei oder osttürkei) „ge-
sprochen werden“ für das dolmetschen: „ […] es gibt Wörter, die nur in diesem gebiet 
verwendet werden. […] Wenn es vor dem gericht ist, kann es problematisch sein“ 
(Ahamer 2012, 76). dieselben Schwierigkeiten entstehen beispielsweise auch dann, 
wenn liturgische texte in deutschen Kirchengemeinden aus dem Kirchenslawischen 
ins deutsche übersetzt werden, worauf Plisov hinweist (Plisov 2011, 93).
Laut Ahamer agieren dolmetscherInnen/ÜbersetzerInnen in ähnlichen Situatio-
nen „automatisch“ als „KulturexpertInnen“ (solche Kompetenzen werden mindestens 
von ihnen erwartet/vorausgesetzt), die „somit auch zu sprachlichen expertisen befä-
higt“ sind (Ahamer 2012, 77). demzufolge, so Ahamer, stellt sich hier eine logische 
Frage: „Wo hört professionelles dolmetschen auf und wo beginnt die tätigkeit von 
Sachverständigen?“ (Ahamer 2012, 77). 
Zur Bewältigung derartiger Herausforderungen im Arbeitsalltag der dolmetsche-
rInnen und ÜbersetzerInnen sollte man besondere Aufmerksamkeit der wissenschaft-
lich fundierten Ausbildung in allen Bereichen der transkulturellen Kommunikation 
schenken (was auch weitere optimierung anderer translatorischer Kompetenzen nicht 
ausschließt). So bietet zum Beispiel die Karls-Franzens-universität graz (Österreich) 
ein Bachelor-Programm Transkulturelle Kommunikation an, wo neben sprachlichen 
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Kompetenzen umfassende Kenntnisse der sozialen, politischen, kulturellen und wirt-
schaftlichen gegebenheiten der jeweiligen Länder vermittelt werden (Karl-Franzens-
universität graz), was zum besseren Verständnis der Prozesse gegenseitiger Bereiche-
rung und durchdringung von Kulturen führt. 
Wie, ob und inwieweit das Aufeinandertreffen oder Zusammentreffen konfron-
tierender Kulturen im literarischen Schreiben V.Vertlibs und K. Şurdums erfolgt, wird 
im nächsten teil anhand von ausgewählten Werken der Schriftsteller untersucht. es 
wird von der Annahme ausgegangen, dass die erstsprache die gewählte Literaturspra-
che (deutsch) zugewanderter AutorInnen inhaltlich und stilistisch bereichert und eine 
größere emotionale und empirische Assoziationsbreite beim eintritt in das Feld der 
transkulturellen deutschsprachigen Literatur ermöglicht. Literarische Konkretisierun-
gen solcher möglichkeiten lassen sich anhand der untersuchten Werke von K. Şurdum 
und V. Vertlib veranschaulichen. Formen der transkulturalitätsdynamik im literari-
schen Schreiben K. Şurdums und V. Vertlibs werden aus der Perspektive einer menta-
len und sprachlichen dialogizität mit der Herkunftskultur betrachtet. 
3. ANALySe
Vladimir Vertlib und Kundeyt Şurdum haben beide Österreich als Zielland ihrer mi-
gration gewählt. K. Şurdum, (1937-2016), ein bislang wenig bekannter Autor, kam 
1971 aus der türkei, Istanbul, wo er deutsche Philologie und Kunstgeschichte studier-
te, in das westlichste und kleinste (nach Wien) Bundesland Österreichs Vorarlberg, 
das lange Zeit als ein ‘klassisches’ Auswanderungsland und seit ende des 19.jahrhun-
derts – dank der zunehmenden Industrialisierung – als ein einwanderungsland galt, 
und lebte dort bis zu seinem letzten tag im April 2016 (Smirnova 2016, 16). Seine 
„dialogizität“, die direkte Verbindung mit dem Herkunftsland, seiner (Sprach)Heimat 
realisierte er vom Anfang an beruflich: er war als Lehrer für türkische Kinder und als 
Übersetzer in Vorarlberg tätig, gestaltete für den orF eine Informations-Sendung für 
mitbürger türkischer muttersprache, veröffentlichte in diversen Zeitschriften (Längle 
1993, 248). 1988 erschien im renommierten deutschen Piper Verlag sein erster ge-
dichtband „unter einem geliehenen Himmel“, für den Şurdum mit einer ehrengabe 
des Landes ausgezeichnet wurde. 1996 erhielt K. Surdum den bedeutendsten Litera-
turpreis des Landes Baden-Württemberg, den johann-Peter-Hebel-Preis. 2002 folgte 
noch ein gedichtband „Kein tag geht spurlos vorbei“ und noch eine Auszeichnung 
– großes Verdienszeichen des Landes Vorarlberg (2003). Über den dichterischen Stil 
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K. Şurdums „mit kraftvollen Bildern und dem Ausdruck einer stillen trauer, einer 
immer nur angedeuteten Sehnsucht“, hatte bereits in den 1970-er jahren ernst jandl 
geschrieben. Längle schreibt, dass viele seiner gedichte „einfach von existentiellen The-
men wie Liebe, Krieg, trauer, trennung oder Verfolgung“ handeln und charakterisiert 
Kundeyt Şurdum als einen „dichter in der grundlegendsten Bedeutung des Wortes“, 
der „die Welt poetisch verwandelt“ (Längle 1993, 248).   
 Im gegensatz zu K. Şurdum, der sein Zielland ‘einmal und für immer‘ gewählt 
hatte, bedeutete dieser Weg für V.Vertlib (1966), der wie Şurdum im jahre 1971, aber 
im Kinderalter aus der ehemaligen Sowjetunion, aus der Stadt Leningrad mit den el-
tern emigrierte, eine lange ‚odyssee‘ mit vielen Strapazen und ‚Zwischenstationen’ (so 
heißt auch der roman V.Vertlibs, den er 1999 veröffentlichte). diese ‚Stationen‘ er-
wähnt Vertlib in einer seiner dresdner Chamisso-Poetik-Vorlesungen: “Israel – Öster-
reich – Italien – Österreich – Niederlande – wieder Israel – wieder Italien – wieder 
Österreich – uSA – und schließlich endgültig Österreich“, wo der Schriftsteller auch 
jetzt zwischen Wien und Salzburg lebt (Smirnova, Susmann 2010, 404). 
Im roman „Zwischenstationen“ beschreibt der Autor aus der Perspektive des 
Ich-erzählers, eines Kindes, die Szenen aus dem Leben der migranten, die das Kind 
mit erwachsenen – seinen eltern und Bekannten – miterlebt: die Angst vor der Ver-
treibung, vor dem tod, die Angst – zusammen mit dem Vater – um die mutter, die 
lange von der Arbeit nicht nach Hause kommt, wenn in der Stadt wieder geschossen 
wird. das Leben in einem fremden milieu thematisiert V.Vertlib in einigen seiner Wer-
ke, in denen er auf viele philosophische Aspekte dieses oft traurigen daseins eingeht. 
 der Prozess der ‚Anpassung’ des Zuwanderers an die Kultur des Ziellandes ist 
nicht einfach, dauert manchmal lebenslang, ist oft kein ‚Zusammen‘ – sondern ein 
‚Aufeinandertreffen‘. der zugewanderte Autor oder die zugewanderte Autorin agiert 
in parallelen, oft gegenübergestellten literarischen Feldern fremder Kulturen, mentaler 
und sprachlicher Normen, die als hybride Konzepte auftreten und oft wechselseitige 
Probleme auf diversen ebenen hervorrufen (hier sei nochmals auf die Wichtigkeit der 
wissenschaftlich fundierten Ausbildung der dolmetscherInnen und ÜbersetzerInnen, 
sowie auf die erweiterung ihrer Sprach- und Fachkompetenzen hinzuweisen). Zur Ver-
meidung möglicher  „kommunikativer misserfolge“ (Krasnich 2002, 163) sollen die 
konfrontierenden Kulturen richtig identifiziert, verglichen und zugeordnet werden. 
die muttersprache ist hierbei oft ein einzig wahres ‚Instrument’, ein ‚mittler‘, welcher 
dem zugewanderten Autor oder der zugewanderten Autorin in diesem langwierigen 
Prozess der Annäherung und distanzierung von ‘fremden’ Normen helfen kann. Wie 
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dieser Prozess bei V.Vertlib erfolgt und welche  Konsequenzen er verursachen kann, 
wird am Beispiel der Poetik-Vorlesungen V.Vertlibs dargestellt.
3.1. Dialogizität mit der (Sprach)Heimat in sprachlicher  
‚Odyssee‘ Vladimir Vertlibs 
In den essayistischen texten seiner Poetik-Vorlesungen reflektiert V.Vertlib über den 
Prozess des Sprachenlernens, der nicht nur auf die Sprache beschränkt ist.
der Prozess der „Anpassung“ des Zuwanderers an die ‚fremde’ Kultur des Ziel-
landes ist mit der Aneignung der neuen mentalen und sprachlichen  Normen verbun-
den (Sintschenko, Susman, Kirnose, rjabov 2010, 10). Während dieses langwierigen 
Prozesses wird der „zugewanderte Autor“, so Vertlib, „[…] nie ganz die Perspektive ei-
nes einheimischen übernehmen können“ (SFW, 39). die Nichtübereinstimmung der 
‘eigenen’ und ‘fremden’ kulturellen tradition ist mit dem „von generation zu gene-
ration tradierten kulturellen und historischen Ballast“ verbunden, den der „zugewan-
derte Autor “ in die für ihn fremden mentalen und sprachlichen Normen hinüberträgt 
(SFW, 39). Andererseits wird auch der „einheimische Autor“, wie Vertlib unterstreicht, 
„den Zuwanderer (im Idealfall) zwar gut verstehen, sich aber nie zur gänze in ihn 
hineinfühlen können“ (SFW, 39). deshalb führt dieser Vorgang nicht zu der vollen 
Berührung zwischen zwei unterschiedlichen nationalen kulturellen traditionen „im 
Punkt, der gleich zwei einander ähnelnde daseinsformen zugehörig ist“. Aber, so Vert-
lib, dieser „mehrwert an erkenntnis“ kann für den „zugewanderten Autor“ ein „ge-
winn“ sein, wenn er „durch ihn die uneindeutigkeit und Widersprüchlichkeit der Welt 
“ […] genauer erkennen kann“ (SFW, 39) (Smirnova, Susmann 2010, 408). 
Annäherung und distanzierung der verschiedenen kulturellen Normen finden 
auch im Alltag statt. Für Vertlib, den gebürtigen Leningrader (obwohl, wie der Au-
tor im essay „Ich und die eingeborenen“ (1999) unterstreicht, er „keine fünf jahre 
gewesen war“, als er „aus Leningrad fortgebracht wurde“), war „sein Leningrad“ „ein 
kleiner teil von Wien“, wo sich der Schriftsteller auch im erwachsenenalter „noch zu-
hause fühlte“ (SFW, 104). das waren (und auch sind) „nur wenige Straßenzüge im 20. 
Wiener gemeindebezirk, in der sogenannten Brigittenau“, wo die eltern V.Vertlibs „in 
einem alten Zinshaus eine Wohnung gefunden“ haben und wo der Schriftsteller seine 
Kindheit verbracht hat (SFW, 104). Nach Vertlib, schaltet er in ‚eigenen‘ und ihm in-
nerlich nahen territorien auch nach vielen jahren „automatisch“ sein denkverfahren, 
seine Sprache aufs ‚heimatliche’ um, beginnt „russisch zu denken“, erinnert sich an 
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die gelesenen „russischen Kinderbücher“, vergisst, dass er „in Österreich“ ist und kann 
sich „kaum vorstellen“, dass es hier „auch gebürtige Wiener geben kann“ (SFW, 105). 
„Sein“ Wien assoziiert der Schriftsteller „mit der Vergangenheit alter Briefe, mit der 
Nostalgie nach oft gehörten geschichten und der Liebe zu menschen“, die, so Vertlib, 
er „nie gesehen“ hat, weil „sie in russland geblieben und schon gestorben sind, die 
aber gesprächspräsent waren“ und den Schriftsteller „prägten“ und „auch heute noch 
prägen“, „über ihren tod hinaus“ (SFW, 105).
eine assoziationsbezoge, sinnliche, emotional abgeschlossene Beziehung zu der 
(mutter)Sprache kann zu diskrepanzen im Sprachbewusstsein mehrsprachiger Lite-
raten sowie (fachfremder) dolmetscherInnen und ÜbersetzerInnen gleichermaßen 
führen. So hat  im Wortpaar „Sobaka“/„Hund“ das russische Wort „Sobaka“ in Vert-
libs Vorstellung „einen unmittelbaren, einen hündischen Klang“. das deutsche Wort 
„Hund“ hat sich für den Schriftsteller hingegen „vom Lebewesen“ „emanzipiert“ und 
erlaubt „mehr Assoziations- oder Abstraktionsmöglichkeiten“. trotzdem, wie Vert-
lib unterstreicht, bleibt ihm das russische Äquivalent innerlich „näher“ (Smirnova, 
Susmann 2010, 410). ein ähnliches Beispiel aus „translatorischer Interaktion“ führt 
Ahamer an, indem sie von einer russischen Kunsthistorikerin schreibt, die ihren auf 
deutsch verfassten Artikel über „Kokoschkas rezeption in russland“ von einer „mut-
tersprachlichen“ fachfremden Bekannten korrigieren ließ. Bereits beim Anblick des 
titels reagierte die „muttersprachlerin“ stutzig und meinte: „rezeption kann man hier 
nicht sagen. So etwas gibt es nur im Hotel“ (Ahamer  2012, 71). dass jede Über-
setzung demzufolge bloß einen ‚hypothetischen, ‚fiktionalen‘ Bezug auf das original 
beinhaltet (bedingt durch ihre ‚hybride‘ Form), könnte man aus den angeführten Bei-
spielen schließen – unter dem Vorbehalt, dass ‚glückliche Ausnahmen‘, die es doch gibt, 
auf hohe Fach- und Sachkompetenzen zurückzuführen sind.  
In seinen texten beschreibt V. Vertlib eigene reflexionen über verschiedene 
Sprachen und mit ihnen verbundenen topographien. Im unterschied dazu ‘zeigt‘ 
K.  Şurdum in literarischen  Werken Besonderheiten seiner Herkunftskultur, die 
manchmal indirekt, ‚latent‘, in Form von Andeutungen dargestellt werden. die mut-
tersprache als ‘mittler‘ und ‚Instrument‘ im Prozess der Annäherung konfrontierender 
Kulturen, die dem zugewanderten Autor eine größere emotionale und empirische As-
soziationsbreite ermöglicht,  erfüllt im Schreiben K. Şurdums noch eine Funktion: der 
trägerin von retrospektiver erinnerung und Identität (Vlasta 2010, 439), was  mithilfe 
seiner Lyrik demonstriert werden kann.
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3.2. Dialogizität mit der (Sprach)Heimat in lyrischen  
Studien Kundeyt Şurdums
Beim Zusammentreffen mehrerer Kulturen beeinflussen sie sich gegenseitig und von-
einander. mit seiner Lyrik ‘lädt‘ K. Şurdum die LeserInnen ein, die Kultur seines Hei-
matlandes zu verspüren, sich auf die erfahrung der kulturellen Vielfalt einzulassen2. 
Viele gedichte K. Şurdums handeln von zeitnahen Themen der sozialen, politi-
schen und allgemein menschlichen Verhältnisse. die Themenvielfalt seiner gedichte 
belegen schon ihre titel:  „meine Hände greifen nach den Wörtern“, „die einsamkeit 
ist ein langer junitag“, „Politik“, „Liebeslied“, „der stehende Arbeitslose“, „In der Hei-
mat meines Sohnes“ und andere. der dichter sucht seine Stoffe im alltäglichen Leben, 
auch die Personen sind alltäglich: ‚der kleine Italiener‘, ‚der alte dichter‘, ‚meine 
Zeitgenossen’ (so heißen auch seine gedichte aus dem gedichtband „unter einem 
geliehenen Himmel“). 
die reflexionen über die Heimat thematisiert K. Şurdum oft in den titeln seiner 
gedichte: „maulana“ („Kein tag geht spurlos vorbei“), „Salacak“, „der gerechte tag 
in tatvan“,  „die Hummer schmecken wunderbar“, „das meer lässt Spalten zurück“ 
(„unter einem geliehenen Himmel“). das ‘meer‘ ist für K. Şurdum eine besonders 
häufige Assoziation im Kontext seiner erinnerungen an die Heimat. der „unum-
schränktheit des großen Wassers“ (Şurdum 2002, 81) widmet der dichter einige seiner 
gedichte („Am ufer“, „Niemand lässt mich schweigen“, „mein Schlaf kommt aus dem 
meer“ („Kein tag geht spurlos vorbei“) und andere).     
oft sind die ‘türkischen Bilder‘ in der Lyrik K. Şurdums indirekt, ‚latent‘ präsent. 
Im gedicht „Ich will nicht, dass mutter mich weckt“ bestimmt nur ein einziges Wort 
„Pflaumenbaum“ (ein bekanntes Symbol von glück, Beständigkeit, innerer Kraft; die 
Blüten des Pflaumenbaums versinnbildlichen Frühling, jugend und reinheit) die gan-
ze erzählperspektive:
(1) Ich will nicht, dass mutter mich weckt,
 wenn ich schlafe auf dem Sofa,
 In meinen Fäusten – die Kühle der Pflaumen.
 Ich weiß wohl, wenn ich aufwache,
 Wird mein Vater nach deutschland fahren.
2 Hier sei wiederum über bestimmte ‚funktionale‘ Analogien zwischen mehrsprachigem literarischen 
Schreiben und der dolmetscher- und Übersetzungstätigkeit zu sprechen. Analog zu dolmetsche-
rInnen, die bei „überlappenden Aussagen beider gesprächspartner, allzu abruptem turn-taking, 
kurz „dreinsprechen“ die „gesprächssteuernde Funktion“ erfüllen (Ahamer 2012, 76), bestimmt 
der dichter die Themen seiner Aussagen und lenkt die Aufmerksamkeit der LeserInnen auf die von 
ihm angebotenen Inhalte.
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 Ich will nicht, dass mutter mich ruft,
 wenn ich spiele unterm Pflaumenbaum.
 Ich weiß wohl, wenn ich aufhöre zu spielen,
 Werde ich nach deutschland fahren.
 deutschland, deutschland – Wiegenlied,
 deutschland, deutschland – tränenlied.
die Auseinandersetzung mit dem Thema migration bleibt eine Konstante in der 
Lyrik K. Şurdums. den größeren teil seines gedichtbandes „Kein tag geht spurlos 
vorbei“ (14 gedichte auf 14 Seiten) widmet K. Şurdum der „genugtuung in der Frem-
de“ (so heißt diese lyrische reihe und ein gleichnamiges gedicht), die ein wünschens-
wertes, aber kaum erreichtes Ziel für viele migrantInnen ist. 
In „einfacher, lakonischer“ (S.P. Scheichl) (Şurdum 2002, 102) Sprache erzählt der 
dichter im gedicht „Schuhe II“ vom „zersplitterten dasein“ vieler Zuwanderer, die zwi-
schen ‚hier‘ und ‚dort‘, noch öfter „weder dort noch hier“ (Şurdum 2002, 43) leben.
(2) das ist keine andere Stadt
 Nur die Namen wechseln
 das ist keine andere Stadt
 Nur die Namen wechseln
 mein Bart wird weißer
 sonst bin ich zufrieden
 daß der Zug vorbeifährt 
 von Üsküdar nach Üsküdar
 von Aysche zu Aysche
 weiß ein alter träumer
 ein Flüchtling unter dem Kennwort „ewig“
 Ich fahre gerne von Üsküdar weg
 Ich fahre gerne von Üsküdar weg
 Ich fahre gerne von Üsküdar nach Üsküdar
Seinen Weg zur gewünschten „genugtuung in der Fremde“ findet der Poet in 
der Sprache des Ziellandes, im literarischen Schreiben (im Fall K. Şurdums auch im 
dolmetschen und Übersetzen), die ihm erste ‘Aufregung’ und ‚Freude‘ in der Fremde 
bringt. die reflexionen über die (Sprach)Heimat und eigene muttersprache bleiben 
aber auch in den ‚neuen‘ deutschen Sprachformen präsent. „die Klarheit des deu-
tens, des Sehens, des Formulierens“ der ‚deutschen‘ dichterischen Verse K. Şurdums 
„bewahrt“ nach  S.P. Scheichl „etwas mediterranes“ (Şurdum 2002, 105) und macht 
„sein deutsch“ „erstaunlich unverbraucht“  (Şurdum 2002, 102). dies kommt auch 
im gedicht „genugtuung in der Fremde“ zum Ausdruck:
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(3) aufregend ist es das reiten
 auf unbekannten ebenen
 stolpern auf den fremden steinen
 sich freuen nach einem gelungenen sprung
 über einen bach
 in meiner deutschen sprache
Literarisches Schreiben K. Şurdums und V. Vertlibs beziehen sich als Formen der 
individuellen transkulturalitätsdynamik auf eine mentale und sprachliche dialogizität 
mit der Herkunftskultur der Literaten. Bei V. Vertlib erfolgt dieser Prozess in Form der 
reflexionen über die Sprachen und mit ihnen verbundenen topographien (hybride 
Konzepte); bei K. Şurdum ist das gebilde seiner Heimat als teil seiner Lyrik themati-
siert und oft nur latent präsent. die ‚türkischen‘ Bilder verleihen der Lyrik K. Şurdums 
ein besonderes Kolorit, das durch eine eigentümliche Atmosphäre seiner Heimat aus-
geprägt ist. Beide ‚modelle’ bereichern die gewählte Literatursprache (deutsch) zuge-
wanderter AutorInnen inhaltlich und stilistisch; sind den LeserInnen interessant.
SCHLuSS
mehrsprachiges literarisches Schreiben und die translationstätigkeit als Formen der 
transkulturellen Kommunikation werden durch wechselseitige translation/Übertra-
gung/Übersetzung der vorgegebenen Normen und Strukturen sowie ihre entschlüsse-
lung und ‚dekodierung‘ ausgedrückt.  die gegenseitigen Prozesse der ‚dekodierung‘ 
in verschiedenen Sprachen ermöglichen den zugewanderten AutorInnen größere emo-
tionale und empirische Perspektiven beim eintritt in das Feld der transkulturellen 
deutschsprachigen Literatur und beeinflussen positiv die entwicklung der gegenwärti-
gen deutschsprachigen Literatur.
Zugewanderte Literaten, professionelle ÜbersetzerInnen und dolmetscherInnen 
sind unmittelbare Akteure (Aktanten), VermittlerInnen, ‚KunstexpertInnen‘ im Pro-
zess der transnationalisierung, denen eine besondere Aufgabe auferlegt ist, das kostba-
re Potenzial der Kulturen zu bewahren und den weiteren generationen zu übergeben.
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Dialogo Su gimtąja kultūra Dinamika  
literatūrinėje kūryboje ir vertime  
tarpkultūrinėS komunikacijoS SąlygomiS
tatjana Smirnova
S a n t r a u k a
Šio straipsnio tikslas – išnagrinėti gimtosios kalbos vaidmenį vokiškai rašančių negimtakalbių literatų 
darbuose. Kadangi visuotinai priimta nuomonė, kad literatūros kūriniai turėtų būti rašomi tik gimtąja 
kalba (šiuo konkrečiu atveju – vokiečių), straipsnyje teigiama, kad kitokią socialinę ir kalbinę patirtį 
turintys autoriai gali praturtinti vokiečių kalba rašomą literatūrą ne tik stilistiškai ir turinio atžvilgiu, bet 
ir plačiai atsiveriančiais emociniais ir asociatyviniais tarpkultūrinės patirties horizontais. tokias išvadas 
straipsnio autorė  grindžia Kundyto Şurdumo ir Vladimiro Vertlibo kūrybos ir vertimų analize.  Straips-
nyje teigiama, kad šių autorių tarpkultūrinės dinamikos formos randasi iš minties ir kalbos dialogo su 
savo gimtąja kultūra, aptariamas  kitakalbės kultūrinės aplinkos  poveikis daugiakalbei literatūrinei kū-
rybai ir vertimui.
